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Entlarvte Lügner.
Entsinnt sich des gräßlichen Falles der engtiscyen
l»gn̂ ester Grace Hume. Diese Ärmste, so stand
ieyjs^ , englischen und bald auch in den französischen,
° treu Un‘) sonstigen fremden Zeitungen zu lesen,

Unbpf Un̂ r̂av in einem belgischen Feldlazarett die
Eichen^ gepflegt. Dann war das Lazarett von

W ™ überfallen und alles niedergemetzelt
Mzŝ .^ atürlich wurden die Schwestern vom Roten
W schr Mligst mißhandelt. Grace Hume aber ging es
ipe Sri",? ter' ihr wurden von den viehischen Deutschen
Pe». sm-!, ?bgeschnitten, und so ließ man sie hilflos
st sg.^ 'iieidige Nonnen fanden sie schließlich sterbend
Ijin S Man die entsetzliche Geschichte.
Wjch Schriftstück, unterzeichnet von zwei belgischen
TOjej. + ^urde aufgesetzt und von einem Gemeiude-
»Kkmz glaubigt. Die Photographien dieses amtlichen

gingen an den Zaren, au den amerikanischen
WbiĝP an den französischen Präsidenten, Nach-
» e 0n  Mmen in die Zeitungen.

riel es jemandem ein, sich nach Grace Hume
>8 EnqlzEM Was ergab sich? Grace Hume war zlvar

njch!"̂ °srin, aber keine Krankenschwester, sie lvarr Mißhandelt oder sonstwie gekränkt worden,
'» Unh 09  am Brustkrebs krank zu Köln im Kranken-
Kb-,Mwar deshalb operiert worden; sie fühlte tiefe
'E», ^ ^ gegen ihre Arzte und alle, die sie gepflegt"reiner war entrüsteter über die ihr angeblich
")t ŝ M̂famkeiteu, als Grace Hume selbst.

ett (i? oû laute Geschrei plötzlich ein tiefes
ntt  England schämte sich doch ein wenig und

iiLN *fl Stille der Geschichte nach, lind nun hören
tẑ rbnis. In voriger Woche stand Catherine

mZ h Schwester der verstümmelten Märtyrerin, ein
M icku« irisches Geschöpf, in London vor Gericht
'' der, ^er Urkundenfälschung. Das erwähnte Schrift-
^kvg. ,/igischen Behörde, die Unterschriften des Ge-
19eL)ßI+art̂e§. der beiden Geistlichen, kurz alles, was

» Wir , r̂itstammte der Phantasie dieses aufgeregten,
lAbej,/'?alose Schilderungen über deutsche Grausam-

!e / bzum Wahnsinn gebrachten Mädchens.Catherine
U. 0,;ei  Monaten Gefängnis verurteilt, mit Straf-
*3 Ist dasn_v—  Ende der großen Mordgeschichte.- Es ist

E*Huf?rh anständig von den Engländern, daß sie der
V äUt gingen. Es lag ja nahe, Catherine
Sn»jen»s tionalheiligen zu erheben— wie vor drei
?»k>Nb Frauenzimmer, das in englischen BadeortenÄ deutschen Marineoffizier Beziehungen

VOch. Mn nachher als „Spion" anzugeben.«>' andere Entlarvung brachten uns die letzten
^ ^ ptember stand in holländischen Blättern

Meldung vom deutschen Hauptguartier von
t 1' üf[„j’) des kleinen französischen Ortes Orchies
E be/MchM Grenze. Es wurde da von kleinen Ge-
E Wn . die Deutschen hatten sich zurückgezogen,
jAs wiedergekommen, und schließlich hieß es:
^ ir, / rde dem Erdboden gleichgemacht". Dasiem Zusamnienhange als eine

er-
überflüssige

" vorher von Freischärlern die Rede ge-
fl-, Depesche war echt. Aber die vor jenem

m c/denden Mitteilungen, daß man in Orchies
-^?ikW?utschem grauenhafter Weise verstümmelt,

^ Rtenen Ohren und Nasen, durch Sägemehl

Adel.
'«tan von  Ludwig Habicht.

(Nachdruck verboten.)

Otttte* JJer  berbeigerufen und ihm leise einen Befehl ge>
erschien dieser wieder, ans einem großen

i/1» Utlvett  roten und weißen Wein in knnstuoll geschliffenen
ttUf ■ dazu passenden Gläsern bringend. Er ordnete

[rbc n6cr fl führte seinen Galt zu einem in der Nische
Wh»// 11 Bogenfensters stehenden Lehnstuhl, von wa

^ ‘5tft in  Gliche Aussicht über das Tal und den sich schonsjv ul
gegenüber Platz, nachdem er durch ein Glocken-

!!’!c'n herbeigcrollten Tischchen und entfernte stct

/üe kann ich Ihnen leider nicht anbicten, deni
.,,/ikr in fl„̂ "uchen in meinem Zimmer nicht, Sie können
^ sjg Gesellschaft meines Schwagers nachholen, aber

lei/ dürfen Sie nicht verschmähen, wenn ich Ihnen
^ !>be„°̂ feiueit  Bescheid tun darf", sagte der Graf uni

Äatb Aachen.
«<a^ üaii te  gdlehnen, aber sein Wirt bat so dringend
'l t| e§ 0 sich ein Glas Ponte Canet einschenken liest
McT’W  i]0en  den Grafen, nippte davon und begann dann

I de"M̂ d̂ung mit den Worten: „Sie sind der erste
Pnjj/Ht5jUfmôde meines Vaters besuche, Herr Graf."

die ich zu schätzen weiß und für die ich'feHi 8>»
et ctet, daß diese Versicherung keine bloße Nedcns-J *Htt  u

\ iUerft in 0” ^uber gekommen", fuhr Tannhausen fort,' Schwurgerichtsverhandlung, — Si«
ns- lcö meine, vorüber sein."

^ dankbar bin", erwiderte Graf Werdenbera und

/nbexg antwortete durch ein bejahendes Kopf-
täfirtn "3ck>weiß, man bat den Verbrecher zu

^ îtetxp tn  Zuchthausstrafe verurteilt."
%ItjWe Mn nicht so, er ist ein Unglücklicher, der das

Erdieut!" bat Bernhard sehr warm.

ertttcrt vorgefunden hatte, diese hatte die holländische
Presse nicht gebracht. Der Grund zur gerechten Ver¬
geltung war unterschlagen worden, und zwar nicht etwa
durch Übelwolleu einer einzelnen Zeitung: nein, der
holländische Zensor hatte diese wichtigsten Sätze der ganzen
Depesche amtlich gestrichen!

Auch das ist ein seines Beispiel, wie es gemacht wird,
damit̂ unsere in grausamer Weise von fanatisterten
Zivilisten überfallenen Soldaten in der Welt als Barbaren,
Mordbrenner. Hunnen ausvosaunt werden körmen!

Der Krieg.
Guter Erfolg in Frankreich. — Ter Kampf gegen die

Lüge.
Großes Hauptquartier , 13. Okt., vormittags . (Amt¬

lich.) Vom westlichen Kriegsschauplatz  liegen
Nachrichten von Bedeutung nicht vor. Heftige Angriffs
des Feindes östlich Soissons sind abgewiesen worden.
Im ArgonnenWalde  finden andauernd erbitterte
Kämpfe statt. Unsere Truppen arbeiten sich in dichtem
Unterholz und äußerst schwierigem Gelände mit allen
Mitteln des Festnngskrieges Schritt für Schritt vor¬
wärts . Die Franzosen leisten hartnäckigen Widerstand,
schießen von den Bäumen und mit Maschinengewehren
von Baumkanzeln und haben neben etagenweise an¬
gelegten Schützengräben starke, festungsartige Stütz¬
punkte eingerichtet. Die von der französischen Heeres¬
leitung verbreiteten Nachrichten über Erfolge ihrer
Truppen in der Woevre-Ebene sind unwahr.  Nach
Gefangenenaussagen ist den Truppen mitgeteilt worden,
die Deutschen seien geschlagen und mehrere Forts von
Metz bereits gefallen. Tatsächlich haben unsere dort
fechtenden Truppen an keiner Stelle Gelände verloren.
Et ain ist nach wie vor in unserem Besitz. Die jetzigen
französischen Angriffe gegen unsere Stellung bei St.
Mihiel sind sämtlich abgewiesen worden.

28,<MM) Entwaffnete in Holland.
Unsere Kriegsbeute von Antwerpen  läßt

sich, auch heute noch nicht übersehen. Die Zahl der in
Holland Entwaffneten  ist auf annähernd 28,000
Mann  gestiegen. Nach amtlichen Londoner und nieder¬
ländischen Nachrichten befinden sich hierbei auch 20 00
Engländer.  Scheinbar haben sich viele belgische
Soldaten in Zidilkleidung nach ihren Heimatsorten
begeben. Der Gebäude- und Materialschaden in Ant¬
werpen ist gering. Die Schleusen- und Fähren -Anlagen
sind vom Feinde unbrauchbar gemacht worden. Im
Hafen  befinden sich 4 englische, 2 belgische, l fran¬
zösischer, ein dänischer, 32 deutsche und 2 österreichische
Dampfer, sowie 2 deutsche Segelschiffe. Soweit deutsche
Schisse bisher untersucht worden sind, scheinen die
Kessel unbrauchbar  gemacht worden zu sein.

1500 Russen tut» 20 Geschütze genommen.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatz  verlief

der 11. Oktober im allgemeinen ruhig . Am 12. Oktober

71. Zahrgang.

„Das sind die Verbrecher meistens", entgegnete Gras Werden¬
berg. „aber Sie wenden gerade diesem eine so besondere Teil¬
nahme zu, daß es bereits allgemeines Aufsehen erregt bat."

.Weil dieser mir besonders nahe steht", rief Bernhard.
„Ihnen. Herr Graf, will ich das Geheinmis enthüllen, das ein
solches freilich nicht lange mehr bleiben soll. Der vermeintliche
Kunstreiter Leonardo ist —"

„Der Sohn Ihres Vaters, ist Ihr Bruder!' fiel Gras
Werdenbera ein.

„Wie können Sie wissen?" fragte Bernhard betroffen und
Graf Werdenberg entgegnete schmerzlich lächelnd: „Bin ich nicht
sehr genau mit der Geschichte Ihres Hanfes bekannt? Man hat
mir den Verbrecher geschildert: dunkelhaarig, glntängig, mit einer
langen, tiefen Narbe auf der Wange, da kam mir die Ver¬
mutung. daß es der Sohn Ihres Vaters und jener Giovanna
sei." Er sprach den Namen mit sichtlichem Widerstreben ans.

„Es ist so", bestätigte Tannhausen. „Sie bat das arme
Kind, das sie dem Vater mit List entführt, in den Kot der Welt
geworfen; Leonardo hat bei ibr ein jammervolles Leben ge¬
führt und man kann es ein Wunder nennen, daß er sich so
viel edle Gesinnung bewahrt hat. wie ich an ihm kennen ge¬
lernt habe."

„Und nicht wahr? Seine Mutter bat ihn auch znm̂Morv-
anfall gegen seinen Vater anfgercizt? O. ich kenne diese Frau!"
fuhr Graf Werdenbcrg fort und ein trübes Lächeln spielte um
seine Livven. Eine längst vergangene Zeit mochte vor seinem
Innern anssteigen und er blickte lange schweigend vor sich hin.

Graf Bernhard erzählte nun alles offen und rückhaltlos, wie
es gekommen sei und welche noble Gesinnungen sein Stiefbruder
an den Tag gelegt habe. „Leonardo ist der Erstgeborene", fügte
er fest und bestimmt hinzu, „er ist jetzt Majoratsherr von Tann¬
hansen, ich betrachte mich nur als seinen Vertreter, bis er sein
Erbe antreten kann."

„Sehr, sehr brav; das ist vornehm gedacht!" sagte Wcrden-
berg und reichte seinem jungen Gast voll aufrichtiger Hochachtung
die Hand. „Aber wie wollen Sie es anstellen, den vom Schwur¬
gericht rechtskräftig Verurteilten zu befreien?"

„Es gibt dazu nur einen Weg. die Gnade des Landesherrn
und den habe ich bereits beschritten. Ich habe an das üof-
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wurde eine erneuter Umsassungsversuch  dev
Russen bei Schirwindt abgewiesen.  Sie ver¬
loren dabei 1500 Gefangene  und 20  Geschütze.

In Südpolen  wurden die russischen Vor¬
truppen  südlich von Warschau  durch unsere
Truppen zurückgeworfen.  Ein Uebergangsversuch
der Russen über die Weichsel südlich Jwangorod
wurde unter Verlusten für die Russen verhindert.

Oberste Heeresleitung.* * *

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe in Flandern.

Slmftcrdam, 13. Okt. (Ctr . Frkft.) Durch den Be¬
sitz von Gent  verfügt Deutschland über den wichtigsten
Eisenbahn-Knotenpunkt. Rach hier gelangten Berichten
geschieht der Vormarsch auf der ganzen Strecke von
Courtrait über Gent bis Selzaete,  das auch in
deutschem Besitz ist. Der Versuch des Restes des
belgischen Heeres,  der durch Abteilungen eng¬
lischer und französischer Marinesoldaten verstärkt ist,
zu der verbündeten Armee  in Frankreich durch-
zustoßen , ist jetzt schon als mißglückt  anzusehen,
während die Umschließungsoperationen sich
automatisch vollziehen. (Frkf . Z.)

Ueber den Einzug der Deutschen in Gent
wird noch erwähnt , daß er mit voller Musik geschah,
gerade nachdem die letzten Engländer die Stadt ver¬
lassen hatten . Sofort wurde von dem Rathaus , dem
Postamt und dem Bahnhof Besitz genommen und die
französischen, belgischen und englischen Flaggen mit
der deutschen Flagge vertauscht. Das auf dem Post¬
amt liegende Geld wurde in Beschlag genommen. Eine
Proklamation wurde erlassen, worin bekanntgemacht
ist, daß bis Dienstag diejenigen, die die Stadt zu ver¬
lassen wünschten, es tun können, daß aber dann keine
Erlaubnis zum Verlassen mehr gegeben würde. Viele
Hunderte von Belgiern sind darauf aus Gent weg¬
gegangen.

Die Engländer zogen sich aus Gent zurück in der
Richtung nach Seebrügge.  Die telegraphische Ver¬
bindung ist unterbrochen und der Zugverkehr nach den
niederländischen Grenzorten hat ausgehört . Auch St.
Nicolas  ist durch die Deutschen besetzt, und aus dem
Bahnhofsplatz wurden Kanonen und Mitrailleusen auf¬
gestellt.

Aus Vlissingen  berichtet der „Nieuwe Rotter-
damsche Courant ", daß gestern Nachmittag wieder ein
Schiff mit englischen Matrosen  angekommen sei,
die ebenfalls in Holland interniert wurden.

'Amsterdam, 13. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Aus
Axel  wird gemeldet 12. Oktober. Entlang der ge¬
samten holländischen Grenze  wurde gestern
heftig gefochten,  besonders bei Moerbeke, Wachte-
beke und Exaerde und zwischen St . Nicolas und Gent.
Tie deutschen Vorposten wurden gestern bei Moer-

marschallamt geschrieben und um eine Audienz beim Großherzoa
nachgesucht. Ihm will ich alles erzählen und um die Begnadigung
meines Bruders bitten." nr

„Ich kann Ihrer Handlungsweise nur die höchste Aner¬
kennung zollen und wünsche und hoffe mit Ihnen, daß Ihre
Schritte von Erfolg gekrönt sein mögen. Kann ich Ihnen
irgenvwie nützlich sein, io verfügen Sie über mich", sagte Gras
Werdenberg.

Und Bernhard rief mit glänzenden Augen: „Wie mich Ihre
Zustimmung freut! Wie dankbar ich Ihnen für Ihre Teilnahme
bin! Ich werve, sollte ich in die Lage kommen, gern von Ihrem
gütigen Anerbieten Gebrauch machen."

„Und inzwischen hoffe ich. da« Sie mich recht oft besuchen
und mir über den Fortgang Ihrer Bemühungen Bericht er¬
statten werden", entgegnete der Graf sehr freundlich.

Ehe Bernhard zu antworten vermochte, trat der Diener
ein und berichtete, Herr Major von Brcitbach und die Komteß
leien zurückgekehrt und im Speisezimmer sei das Essen anf-
getragen.

„So kommen Sie, mein junger Freund", bat Werdenberg
und reichte Bernhard den Arm. um ihn nach dem neben dem
Speisesaal belegenen kleinen, sehr lauschigen Zimmer zu führen,
wo die kleine Familie sich zu versammeln vflegte, bevor man sich
zu Tische setzte und wo auch nach der Mahlzeit stets der Kaffee
eingenommen wurde.

Major von Breitbach war schon anwesend und begrüßte
Bernhard Tamihansen wie einen alten Freund. Wenige Piinnten
später trat auch Angelina ein. die nach der Spazierfahrt den
Anzug gewechselt hatte und jetzt mit einem schwarzen Spitzen-
kleide mit einer weißen Rose im Ausschnitt und im Haar er¬
schien. Aus Rücksicht für Bernhard, der in Trauer war. batte
sie nichts Farbiges angelegt, ihr liebliches Gesicht war aber
von rosiger Glut überhaucht und ihre Augen glänzten wie
Edelsteine.

Graf Bernhard Tamihansen im Hause, am Tische ihres
Vaters, von diesem als Freund behandelt, zum häufigen Wieder-
kommen eingeladen! — Wie erfüllt von Seligkeit saß sie an
seiner Seite bei Tische. Sie sprach nur wenig, sondern hörte
der Rede des Vaters, der das Wort führte, zu: aber glaubt;
glücklichere Stunden noch nicht verlebt zu haben.



beke und Selzaete etwas zurückgetrieben . Aber
im ganzen dringen die Deutschen in der Richtung Gent-
Ostende vor . Unaufhörlich ist K a n o n e n d o n n e r und
Schnellfeuer zu vernehmen . Es scheint, als ob der Rest
des belgischen Heeres noch die verzweifelte Hoffnung
Hegt, den Feind zurückzuhalten . Es kostet den Belgiern
starke Verluste , besonders an Reiterei . An der Grenze
entlang wimmelte es von reiterlosen belgischen Pferden,
die wild herumlaufen und stark abgemagert sind.

„Telegraaf " meldet aus Rosendaal  vom 12.
Oktober : Eine Abteilung von 200 belgischen Chas¬
seurs  überschritt die holländische  Grenze bei
Bouchaute und bei Philippine in Flandern . Sie wurden
entwaffnet.

London , 13. Okt. (W. B . Nichtamtlich .) Die „Times"
melden aus Bordeaux:  Französische Militärkreise
glauben , Antwerpens Fall verlängere den Krieg . Die
Deutschen könnten den Hafen befestigen und eine Basis
für Zeppelinangriffe gegen die britische  Küste aus
ihm machen. Englische Militärs halten die Tage der
Festungen für gezählt , da den gewaltigen Geschossen
der deutschen Riesengeschütze kein Festungswerk wider¬
stehen könne.

Die indischen Hilfstruppen.
Genf , 13. Okt. (Ctr . Frkft .) Nutzer den Ende

September in Marseille  eingslrofsenen Hindus,
deren Zahl etwa 20,000 beträgt und die mit der süd¬
französischen Bahn an die englische Front befördert
wurden , erwartet man die sofortige Ankunft weiterer
30,000. In Marseille ist ständig ein englischer General¬
stab stationiert . Das Casino de la Plage wurde zu
diesem Zweck auf drei Jahre  gemietet zur Ein¬
richtung eines Generalquartiers , dem speziell die
Organisierung asiatischer und afrikanischer Truppen¬
transporte obliegt.

* * *

Schlichet Kriegsschauplatz.
Ein russischer Kreuzer gesunken.

Nun hat auch die russische Flotte erfahren , was
es heißt , die deutschen Seeleute zum Kampf heraus¬
zufordern . Einer ihrer modernsten Panzerkreuzer ist
in offenem Kampfe dem wohlgezielten Schuß eines
deutschen Torpedos zum Opfer gefallen.

In unserer gestrigen Meldung war durch mangel¬
hafte Telefonverbindung manches unrichtig und lassen
wir deshalb nochmals den Text der amtlichen Nach¬
richt der russischen Telegraphen -Agentur folgen . Sie
lautet:

Am 11. Oktober 2 Uhr nachmittags (russische Zeit)
griffen feindliche Unterseeboote von neuem unsere
Kreuzer „Bajan " und „Pallada ", die in der Ostsee
auf Vorposten waren , an . — Obgleich die Kreuzer so¬
fort ein starkes Artilleriefeuer eröffneten , gelang es
gleichwohl einem Unterseeboot ein Torpedo gegen die
„Pallada"  zu schießen. Auf dieser entstand eine
Explosion und der Kreuzer sank mit seiner
ganzen Besatzung  senkrecht in die Tiefe.

„Bajan war 1907 vom Stapel gelaufen , als letztes
einer auf drei Schiffe berechneten Kreuzerklasse von
je 8000 Tonnen Wasserverdrängung , die nach der Ver¬
nichtung der baltischen Flotte bei Tsushima in Bau
genommen wurde . Er wurde auf der Admiralitäts¬
werft in Petersburg armiert . Die Höchstgeschwindig¬
keit des Kreuzers betrug 22.5 Seemeilen , seine Be¬
waffnung bestand aus zwei 20.3 Zentimeter -, acht 15
Zentimeter -Geschützen und einigen kleineren Kanonen;
die kriegsmäßige Bemannung umfaßte 568 Mann.
„Bajan " war eines der schnellsten Schiffe der russischen
Flotte . Sein Untergang wird den Rest der russischen
Schiffe zu doppelter Vorsicht veranlassen , da Rußlands
Ostseeflotte keine starken Verluste ertragen kann , ohne
überhaupt aus den strategischen Rechnungen auszu¬
fallen.

Es handelt sich um einen der Vorstöße , die unsere
Schiffe in der Ostsee schon wiederholt gegen die
russische Flotte  gemacht haben , sie sind dabei ohne
jeden Verlust wieder zurückgekehrt.

Russische Niederlage in Persien.
Konstantinopel , 13. Okt. (W. B . Nichtamtlich .)

„Jkdam " erfährt von unterrichteter Seite , daß die
persisch - kurdischen Stämme  bereits den dritten
Angriff auf die Russen  unternommen haben . Diese
wurden geschlagen.  Die Kurden eroberten zwei
Kanonen und nahmen drei Offiziere gefangen , unge¬
fähr 50 Russen fielen . Die Stadt U r m i a , wohin
sich die russischen Truppenabteilungen flüchteten , ist
voll von Verwundeten . Die Kurden sollen sich Urmia
auf zwei Wegstunden genähert haben.

* * *

Unser wackeres 18. Armeekorps.
Dieser Tage wurde mitgeteilt, daß der Kaiser sich sehr

lobend über die Kriegsleistungendes 18. Armeekorps ausge¬
sprochen habe. Jetzt wird ein Glückwunsch des Kriegsministers
ö. Falkcnhayn bekannt, den er bei Gelegenheit eines Besuches
beim 18. Armeekorps dessen Führer Exz. v. Schenk gegenüber
aussprach. Der Kricgsminister sagte:

„Sie haben zwar große Verluste erlitten, aber sie haben
in der großen Armeelinksschwenkung den Ausschlag gegeben.
Ohne Sie wären wir nicht so wett."

Die Haltung der Neutralen.
Wien, 13. Okt. Der Kampf um die Seele der Neutralen

kann nach den letzten großen Ereignissen seitens unserer Gegner
als verloren gelten. Das Verhältnis 'der Türkei zu Rußland

Auch Bernhard schied, als er endlich Abschied nahm, mit
einem Herren voll Glück und Seligkeit. Eine Hoffnung, die ihn
berauschte, war ihm aufgegaugen. Graf Werdenberg werde sich
seiner Liebe nicht widersetzen, er werde ibm die Hand seiner
Tochter geben, auch wenn er nicht Majoratsberr von Tann¬
hausen war.

(Fortsetzung folgt .)

und England verschlechtert sich sogar infolge der unerhörten
Drangsalierung der Türkei durch diese beiden Mächte täglich,
so daß ein kleiner Zwischenfall genügen kann, um den türkischen
Unmut zum Ueberschäumen zu bringen. Rumänien ist auch
unter dem neuen König, der über sein Festhalten an der Politik
König Karls keinen Zweifel gelassen hat, in seiner Neutralitäts¬
politik unerschütterlich. In Bulgarien wächst die Erbitterung
über die serbischen Greueltaten in Mazedonien beständig, so daß
außer der bezahlten Ruffenpresse dort niemand den russischen
Lockrufen Gehör schenkt. GriechenlandsHaltung spielt in der
internationalen Berechnung gegenwärtig eine geringere Rolle,
da der Bukarester Vertrag, dessen Wahrung das Um und
Auf seines Trachtens ist, zurzeit nicht in Frage steht. Italien
zeigt immer weniger Lust, seine Neutralität zugunsten der Partei
aufzugeben, die immer deutlicher als die schwächere sich erweist.
Die skandinavischen Reiche, namentlich das zunächst bedrohte
Schweden, stehen ganz unter dem Eindruck der russischen Gefahr
und denken nicht daran, ihrem eigenen Dasein durch Anschluß
an die Partei Rußlands das Grab zu graben. Holland endlich
hat in kluger Erkenntnis der gewaltigen Kraft des Deutschen
Reiches von vornherein alles vermieden, was ihm Belgiens
Schicksal bereiten könnte, und wird daher jeden Versuch Englands,
dieses „Schützers der Neutralität und der kleinen Staaten ",
seine Neutralität zu brechen, mit bewaffneter Macht zurückweisen.

* * *

Verschiedene Meldungen.
Berlin , 13. Okt. Das „Berliner Tageblatt " meldet

aus Rotterdam:  Ter „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " berichtet : Mach einer Meldung aus zuver¬
lässiger belgischer Quelle ist die belgische Regier¬
ung nach Bordeaux verlegt  worden.

Berlin , 13. Okt. Wie dem „Berliner Tageblatt " aus
Antwerpen berichtet wird, ging der Wechsel vom belgischen
zum deutschen Regiment schneller, leichter und viel ruhiger
vor sich, als man gefürchtet hatte. Die Bevölkerung ist den
Deutschen freundlich gesinnt.

Berlin , 13. Okt. In Ostende giebt man sich, wie der
„Boff. Ztg." aus dem Haag berichtet wird, keiner Täuschung
über die baldige Ankunft der Deutschen hin. Die wohl¬
habenden Familien haben bereits ihr Gepäck nach Holland
gesandt. Nach Meldungen aus Oestburg hat man dort am
Sonntag und Montag Schüffe aus der Richtung von Ostende
gehört. Man glaubt allgemein, daß zwischen Brügge und
Ostende heftige Kämpfe im Gange sind.

Berlin , 13. Okt. Wie dem „Berliner Tageblatt " aus
Lyck gemeldet wird, ist der Bürgermeister dieser Stadt , der
bei der ersten Besetzung der Stadt durch die Russen als
Geißel mitfortgeschleppt worden war , nach Petersburg ge¬
bracht worden.

WTB . Bremen, 13. Okt. (Nichtamtlich.) Wie die
„Weserzeitung" mitteilt, haben die Reedereien der in Antwerpen
festgehaltenen deutschen Schiffe aus Brüssel durch das Reichs¬
kanzleramt telegraphischdie Aufforderung erhalten, Vertreter
nach Antwerpen zu entsenden und von ihrem Eigentum wieder
Lcsitz zu ergreifen.

Wien, 12. Okt. Bei einer Wiener Juwelenfirma traf
ein Telegramm ein des Inhalts , daß die Safes in der
Antwerpener Diamantbörse und im Diamantklub ganz intakt
seien und daß niemand für seinen Besitz zu fürchten brauche.

Rosendaal , 14. Okt. Aus Gent hier angelangte
Flüchtlinge berichten , daß die belgisch - englischen
Truppen bei Lokeren nahezu aufgerieben worden seien.
Der Rest sei nach Ostende geflüchtet , wo bereits die
deutsche Vorhut eingetroffen sei.

Aus Rotterdam  wird weiter gemeldet , daß die
Deutschen in der Richtung Ostende Vordringen . Die
Reste der belgischen Armee machen noch verzweifelte
Versuche, sie aufzuhalten . Diese hatten schwere Verluste,
besonders an Kavallerie . Falls die Reste der ge¬
schlagenen Armeen Ostende an Bord der Schisse nicht
mehr verlassen können , laufen sie Gefahr , zwischen den
Deutschen in Belgien und den Deutschen in Nordsrank¬
reich in eine Falle zu geraten.

Eine weitere Meldung aus Stockholm  besagt,
daß eine große englische Flotte in Ostende angekommen
ist, um die Ueberreste des belgisch-englischen Heeres an
Bord zu nehmen , falls dies , nötig werde.

WTB . London, 13. Okt. (Nichtamtlich.) „Times"
melden: Die Mannschaften der Marinebrigadc, die nach acht¬
tägiger Abwesenheit gestern von Antwerpen in Dover angekom-
mcn sind, erzählten, sie seien acht Tage in der Hölle gewesen.
Sie seien einmal zwischen belgisches und deutsches Feuer ge¬
raten und mußten den Belgiern telefonieren, das Feuer einzu.
stellen. Trotzdem einige Leute erst sechs Wochen im Dienst
waren, zeigten sie in den Schützengräben unter dem Granatfeuer
große Kaltblütigkeit. Nach dem Abmarsch von Antwerpen sind
sie vierzig Meilen bis Brügge marschiert und sind von dort
mit der Eisenbahn weiter befördert worden. Die Anzahl der
belgischen Flüchtlinge wird in England auf 40 000 geschätzt.
Im Laufe der beiden letzten Tage sind allein 5000 angekommen

Berlin , 13. Okt. Das „Berliner Tageblatt " bringt
aus Paris folgende Meldung : Am 12. Oktober überffog
ein deutscher Flieger auf einer Taube die Roher Vorstadt
Dernetal und ließ eine deutsche Fahne fallen mit der Auf¬
schrift: „Franzosen, man täuscht Euch, die Deutschen find
siegreich. Hütet Euch vor den Engländern und ihrer
Treulosigkeit."

Paris , 13. Okt. (W. B . Nichtamtlich .) Gestern
Vormittag 10 Uhr überflog  eine Taube Paris
und warf sechs Bomben  ab . Eine durchschlug das
Glasdach des Nordbahnhoss und siel zwischen zwei
Waggons ; die anderen fielen in die Rue Pouchet , Rue
Cauchois und auf den Boulevard Clichy, ohne Schaden
anzurichten . Fünf französische Flugzeuge nahinen die
Verfolgung des deutschen auf . Es werden neue Flugge¬
schwader in den Dienst gestellt werden , um den weiteren
Taubenangrisffn entgegenzutreten.

WTB . Wien, 13. Okt. (Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart : Gestern schlugen unsere gegen Przemhsl an¬
rückenden Kräfte, unterstützt durch einen Ausfall der Be¬
satzung, die Einschließungstcuppen derart zurück, daß sich der

Feind jetzt nur noch vor der Ostfront der nj$l
Bei seinem Rückzuge stürzten mehrere Kriegsbrüan^ ich
Sosnice ein. Viele Russen ertranken im
Chhrow dauert der Kampf noch an . Eine Kosa
wurde von unserer Kavallerie gegen Drohobycz
In den durch sehr ungünstige Witterung unv ^
Wegeverhältnisse außerordentlich erschwerten „Mhigl^
Kämpfen der letzten Wochen hat sich die Scin urt0 teI
unserer Truppen glänzend bewährt. Der Stellver
Chefs des Generalstabs : v. Höfer, Generalmajor. ' ^

Die

Wien , 13. Okt. (W. B . Nichtamtlich .)
slawische Korrespondenz " meldet aus Konst^
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Mo p e l : Auf Grund von Meldungen türk .scher̂ ^
in Teheran berichtet die Zeitung „Schems a ^ it
kabad  in Indien , daß der Sohn des .^ c
Afghanistan'  mit einer Armee die * ^ pi
Grenze  angriffsweise überschritten W*? ; fitt
gleiche Blatt meldet aus Simla:  Das Ersw'
Kreuzers „Emde n" vor Madras  rief eine ^
wegung unter der dortigen nationalistischen 4 ‘ lt ja tc
vor . Gegen englische Beamte wurden At ^ Hei>
verübt , als deren Veranlasser Angehörige der $(C<
Unabhängigkeitspartei , der stärksten revolutron
einigung Indiens , bezeichnet werden . Unter 2 '•r j *t a ' cv _ irx lltttö» 14*
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ischen Sikhs  in Nordindien ist eine revolutw
wegung ausgebrochen . Die bedeutendste^ ^ ^,^
,Sikhlandeswl Khalsa Gazett " ist von der ^
unterdrückt worden . — Hinsichtlich der
indischer Truppen  auf europäische K » jK
Plätze wird erklärt , daß hierfür in erster w
Besorgnis maßgebend war , die Truppen ^ *
einer möglichen Aufstandsbewegung eine
Rolle spielen.

WTB . Rom, 13. Okt. (Nichtamtlich.) Die
Besserung im Befinden des Marquis di San ^ l
hält an. Der Minister hat den Tag ruhig voll
ist kein neuer Anfall eingetreten.
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WTB . London, 13. Okt. (Nichtamtlich)^ r: i.  1 .. ,i - n .n  n *_r „.!* ottiettl guP'

schiffe kommen, wird dies ohne die geringste

beschäftigt sich in einem Leitartikel mit einem ev^
Zeppelinangriff auf England. Das Blatt sagt - n ,Wirkunĝ
den Ausgang des Krieges sein,
wir die Zeppeline empfangen sollen.
Belgien bleibe der Hauptplatz der künftigen V̂pe j,,

WTB . London, 13. Okt. (Nichtamtlich.) Die
Post" meldet aus Petersburg : Hier weroen ■

Mt

fl

die Kriegsoperationen in Rußland völlig ^
Die Heere konzentrieren sich zu einer Riesen: .
Umfang alles übertreffen wird, was bisher ge
Es dauert wahrscheinlich noch eine Woche, bis
von Bedeutung zu erwarten sind.

!3)

Sin Gefecht in Südafrika t
Deutscher Sieg gegen Englän^  M

Bei dem für die Deutschen siegreichen
an der Grenze des Randfontain - und Warn u ^
verloren die Engländer bekanntlich 16
mundete. 8 Vermiet - nnh sk  rttpfrmnpne. ->mundete, 8 Vermißte und 35 Gefangene. M
nähere Schilderung eines englischen Mnkanu ^ siA' (».e eines engmroeu » v, «77 die

»Eine kleine Wasser- und Ausspannstelle, ü0n eltj^
unsere Vorstoßlinie als wichtig erwies , wurcfinnere noriroiüime als wichtig erwies , m
Schwadron besetzt in der Annahme, daß de
zurückgezogen habe. Eine Abteilung der -- ^ stto .
reitenden Artillerie und eine weitere Schwad —wuuiutu auiucuc uuu eine uicuac
Infanterie wurden ausgesandt, um die kleine
verstärken 0?

Die eingenommene Stellung war von v £ ,
jährlich für jede kleine Streitmacht , die stP § te„ F
Auf der andern Seite war das Wasser out . »xpe>>' ,-A
unseren Vormarsch unentbehrlich. Die Waw
Klippen umgeben, der Zugang geht durw ^ der .
Patz^ Es liegt auf der Hand, daß bei: h. ziirll" m
Umstände kannte, die Falle freigab und
Kaum hatten zwei unserer Geschütze B
begann auch schon der feindliche Angr>n- ßß'1„s
lüUtÖC Ctltf einer (ffrftnfiimrt irt (̂ fpTTlinfl6 0̂ner Erhöhung in Stellung
aus der Kessel, in dessen Mitte sich das Wasterv
bestrichen werden konnte. Unsere Geschütze feöfgmgeNvvH
das Feuer und brachten den Gegner einen » Z ;ngE
Schweigen, allein die Deutschen dehnten inie. j,er ‘ F
bald aus . Der Zugang, der die Straßen nc Ioert:öe.r&eß
SU beherrschte, wurde genommen und vscm , i»‘ 5eit
zehn Geschütze, die Sprenggranaten nbie: zlus
von den Angreifern in Tätigkeit ^
Himmelsrichtungen beschossen, wurde l^ fED5ct $
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Himmelsrichtungen beschossen, wurde jeder ^rv ^
Äedienungsmannschaften entweder getötet
Nur der befehlführende Offizier Leutnant A m 5,
verfehlt . Es ging nun auf die Mlttagsstun
weile wurden entschlossene Versuche unter»»' ^
kleine Besatzung zu befreien. Der Feind ^
2000  Mann stark war, hatte eine zu gunM
um einen Vormarsch zum Entsatz zuzulatze- re» wm
12 Uhr entschlossen sich unsere Kanonrere, ^er
r\r\rri\h> ,, , ^ ^

l!ft;

Vorräte zu Ende gingen und deren Lage
dazu, ihre Geschütze unbrauchbar zu maal' '’ t tto  d>
dem an Heftigkeit und Genauigkeit
nehmenden Feuer der Deutschen besorglfl 3# *j{1n,
Absicht erkannten und vereiteln wollten. U > ^ ege
meist vom ersten Regiment, ließ es u« ^
das feindliche Feuer zu schwächen. ^ &efc)l E

Unterdessen wurde alles oemicbtet, Z geschehe^ O
mdwie von Nutzen sein konnte. Als da- 9^  nirgendwie von Nutzen sein konnte. Als W* tl

und alle Hoffnung auf Erlösung aufgegebcu t
steckte die kleine Abteilung von Briten
weiße Flagge auf. Alle Verwundetentzandelt. unh pinor um, iFinov, ^Il»-fte uacpw lA Ke'handelt, und einer von ihnen durfte na« K ete  ®e ~
zurückkehren. Die Deutschen begruben » sehr»
vor den ihrigen, und zwar mit allen &L  M,
fangene Kameraden der Toten durften grn^ &e i,
beiwohnen. In dem Hauptlager war 0^ fein eJ’ # ,
schnell erkannt worden, man hatte ^ KzUfubÄbrÄ.
spart, um den Ersatz der Streitkräfte d»rw^ z>e
der Feind erwies sich dafür allzu cr !l K,iH
“h!“ Sliltintiflen . Ki„ g und ,«
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tuiit uuut uem lajiueren iuiuiww .- r,
empfing, als sie versuchten, einen zwen
Talkessel zu durchbrechen." . -;NeverbL
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renei zu durchbrechen. _ ^rf̂ ncrDiL1
Ob die Angaben über das Kraf Ied M

sind, entzieht sich vorerst der Beurteilung ^
manches mit englischer Brille gesehen,
man den Respekt vor unseren braven
lich heraus.
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Oeutlcben vor ü&arfcbau.
^ Stimmungsbild aus der Stadt .)

Von einer Persönlichkeit , die aus
Warschau nach Krakau gekommen ist,
erhält die dortige „Noma Reforma
folgende interessante Informationen
über die Ereignisse und Zustande in

J (jfn Warschau:
^tti 20 . September näherten sich die deutschen- r v • in , ■ ( i _ sDrthorr
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und ^ auf ^ die ^Nachricht "von ' ihrem Nahen
^rück Ä !̂ eüen Behörden und das Militär flucht-

IDortT! Die Deutichen marschierten aber an der
^ A. ; ' vorauf die russischen Behörden mit drer-

ß],Z‘ ert  und Tscherkessen in die Stadt zuruck-
^ "»i ?»^ urauf mußten sie aber wieder flüchten,

, w ' September kamen neue deutsche Truppen-
ß N . Die russischen Behörden flohen nach
H», Tage darauf nach S . Als sie die Stadt
»Hgr? Ergaben sie den Schutz des Ortes der Miliz

v^ ierp» strengstens auf , jeden Ankommenden sofort
? Um! Un*» zurückzuhalten , bis die Russen zuruck-

Die Deutschen machten ihnen aber bald
durch die Rechnung und ließen die inzwischen

„ ?d»eder frei . Die Einwohner von N . beginnen
^ V 9v an Zucker , Petroleum und Kohle zu
Mz . " den Privatwohnuugen , Gasthäusern , Hotels

»dn wird mit Kerzen beleuchtet.
? »ith ,e /Eidet ebenfalls sehr Mangel an Kohle,

-« alz . Die Zeitungen haben wegen Mangels
Format verkleinern müssen . Die Fabriken

lissxg " tigkeit gänzlich eingestellt . Die Perdienst-
,ug ^ ' " d überhaupt verzweifelt . Die fürchterliche
Ätt o, ett» Zentner Kohle zum Beispiel kostet sechs

k' iscĥ dnen — und die Arbeitslosigkeit haben in
?ik̂ k„ der Arbeiter eine revolutionäre Stimniung
! ^ Geldmangel zwingt die Handelsbank,

Don  drei Rubel herauszugeben , die all-
U>iz i g haben . Die Handelsflrmen zahlen mit
beq- !?„ .Höhe eines Rubels , doch werden diese

UMen».»illcherweiie nur genommen , wenn die Firma
"Ä genießt . Es sind bereits gefälschte Bons
? >e jn “ te  sind sogar bis Czenstochau gekommen,

^besĵ arschauer Handelsbank in Czenstochau eine

S Nn̂ Aauer Zeitungen haben veröffentlicht , daß
«,'ii nÄ '.'Uuf Millionen Soldaten mobilisieren wird.
» Ä Humbug . Die Regierung hat die
ä „FMe gezwungen , die Tatarennachricht ab-
i".äui^ /nbar in der Absicht , sie ins Ausland ge-
!>iigs/dssen, und weil sie in Deutschland und Oster-

S ‘i^ iiii>°̂ rvorrufen und die neutralen Staaten für
% stre'n/Hdchte . Die Zensur der Presse ist vielleicht
1 \ ® wie in Friedenszeiten , aber engherziger.
> w den Blättern Nachrichten , die unmöglich

Lh^ rsburger Telegraphenagentur herstammen,
?sUtil » Zungen müssen ganz kurz sein und dürfen
" 'e J Themen berühren . In Lublin allerdings

ik, >?.Ächen Blätter nur einsprachig erscheinen,
Atte <a ,J?>er  Sprache . So sieht die den Polen
i^ bxxMbständigkeit aus . Juteressam ist , daß in

mit Wut gegen Deutschland geschrieben
;! ,» e russischen Eingeber sich über Österreich

!’lQi>h gegen diesen Staat eine zurückhaltende
Wu , ^ UC Bearbeitung der polnischen GesellschaftJeit-î kreisen eine eigene Organisation geschaffen
Dj !/ »ger Zeit gibt es in Warschau eine Flugblatt-

Eintagsfliegen tragen stets den Polen
tftoforä ? wie „Polnischer Geist ", „Polnischer Tag ".
VWr ” reu &e" usw . Der Inhalt dieser Schriften
* aug  Schilderungen der Heldentaten der
y % Hcfee  oder aus Artikeln , deren Sinn schon aus
liJUtn sg' f» . klar hervorgeht . Diese Aufschriften

?dex V »el : „Die Deutschen bitten Belgien um
Meiüp '' Allgemeiner Rückzug der deutschen Armee"

(gj ‘ Der Zweck der Flugblätter liegt klar aus
?! »ollen Haß gegen Deutschland - erzeugen

Russen günstig stimnlen . So trug eine
folgendes Bild : Ein russischer Soldat

Slvri ° r n einander die Hände , während über
L,Mt e,„wchnn die Mutter Gottes von Czenstochau
Ä?, hejsu ^Iüßen zertreten sie die deutsche Schlange.

Uns ? s : „Mit offenem Herzen und brüderlich
ij, Hände . Auf Wiedersehen in Groß -Ruß-

, slawische Vereinigung ." Das ist wirk-
lcQClei pittpS itnrjpfrhfrrrfifpn Niärprrß ^ !^ blei eines ungeschlachten Bären.

'st- r> — - -

ur.) das frcmdwort.. . . ltz.
krieg

% agiere !" Mit diesem Gruß verabschiedete
iiVÄeu ^ »egsherr sich von seinen Trrwpen . Von
,:|'t sVfö !? u kt e Kaiser Wilhelm , wenn es nach den

Ttäwvfern der beginnenden Sprachreinigung
Besten des Roten Kreuzes zahlen,

und grimmiger Hasser des Wortes
' 0t ten drucken lassen , auf deren Rückseite

^as ^ ? !^ wk>sgruß sag ' nie „Adieu ",
. T dem deutschen Herzen weh!
/w Di .,dE ?g- Grüß Gott und Lebewohl

•X '° rter ' die man sagen soll!
werden in Läden , Wirtschaften usw . , an

sgemäße  Betrachtung .)

ongeheftet , damit jeder sich beim Weg-
,^ 'e m w »g erinnert . Wer gegen sie sündigt , muß

Pfennig für das Rote Kreuz entrichten.r .. . a I UV «« v„ a --
i lkj/'Nei, «Wste diese Strafe also verwirkt . Aber
'? » 5 'Nd̂ u w auf ihn werfen . „Adieu " ist uns
ÄithH m • e,t1en  so in Fleisch und Blut über-

sicher; jahrelanger Gewöhnung bedürfen wird,
zp sehr schönen echtdeutschen Grüße an

V’ s! Qttu bdsn . Und wie steht cs mit der ver-
Mtf * *^ ° e“» die in so vielen zum Allgemein-

Snv Bolkes gewordenen Liedern immer
»tziedr E" wir Volkslieder , wie „Lieb Heimat-

"U Herbst die Lerche fort , sagt sie leis:
ein- ^ Soldatenlied : „Ade , ade , ade ! Es muß

- > t ' Merzen ? Das geht wohl nicht an.
VwÜ &ö8t wohl nirgends mehr als bei dem

»remöwort die uralte Weisheitsregel:
ba,, ' m Zuviel ! " Wir müssen uns darauf

iVssseu < wie Professor Otto Bremer sagt : „das
k̂ stbp,!i ffanzen Volles geweckt . st: die gesunde,

viei - Auflehnung , das Av ' bäumen gegen
^ Usch und englisch beißt . " Aber , so sagt

vreinölvortunwesen schar ^ bekämpfende
,irm,5U § . ' ^ ch sind nur solche Fremdwörter,
yA cmx ^ ss' ehrlich sind ." Er kommt zu dieser
« »Ägchwßlich ech ^r Preßsehde , die in der „Zeit-
H, ?t e SprachienvereiNs " mitgeteilt wird.

^ ^ie nf lFfteUerm hatte in einem Artikel ge-
»uf deni Bahnhof einer deutschen Stadt

oen freiwilligen Hilfsdienst verrichtenden Damen und
Herren bei einer Strafe von fünf Pfennig sür jedes ge¬
brauchte Fremdwort sich verpflichtet hatten alle Fremd¬
wörter auszuschaiteu . ütun schreibt an diese Dame ein
Hallischer Universitätslehrer einen Brief , in dem er
feststellt:

Sie haben nun selbst in Ihrem Artikel 38 unzweifel¬
hafte Fremdwörter gebraucht und zwar folgende : Dame,
Zigarren , Post , Karte , Soldaten , desinfiziert , Quittung,
Klasse , Rampe , Rezept . Filiale , Kaffee , Reservisten , Re¬
giment , Limonade , Tee . Bouillon , Lazarett , Artikel , Astern,
Lokale , Phantasie , Artillerie , Kanone , Station , natürlich,
Elemente , spazieren , Gruppe , Lampe , Extra , regieren,
Humanität , Lanze , bronzene , AUlitär , Leutnant , egal.
Dazu treten aber noch 22 Wörter , welche ebenfalls nicht
deutschen Ursprungs sind , die aber schon in sehr früher
Zeit in die deutsche Sprache aus fremden Sprachen,
hauptsächlich aus dem Lateinischen übernonllnen worden
sind , sogenannte Lehnwörter.

Das sind folgende : schreiben , Rose , Kreuz , Ordnung,
ordentlich , Straße , Groschen , Pappe , Schachtel , Frucht,
Keller , Preis , Rest , Tisch . Zins , Pflanze , Abenteurer,
Pferd , Zettel , Kosten , Arzt , Löwe . Die letzteren be¬
trachten wir gewöhnlich als guten deutschen Besitz , aber
sie sind aus fremdem Besitz in unfern eignen übergegangen,
wenn auch schon vor etwa 1500 Jahren . Von den beiden
Wörtern „Paket " und „Regal " sehe ich ab . Diese beiden
Wörter haben eine deutsche Wurzel , aber eine fremd¬
ländische Endung , das erste ist eine französische , das
zweite eine lateinische . Es sind also Mischwörter ."

Man sieht , so einfach ist die Sache nicht . Es gibt
eine Menge Wörter im Deutschen , die unbestreitbar
fremden Ursprungs sind und auch vielfach fremde Form
haben . Wir können sie aber nicht entbehren und brauchen
sie auch nicht zu entbehren . Das hieße das Kind mit dem
Bade ausschütlen . Aber die törichte und sagen wir es
gerade heraus ekelhafte unnötige Verengländerung und
Verfranzösierung unserer so ausdrucksvollen und schönen
Muttersprache muß unterbleiben mid mit Stumpf und
Stiel aurgerottet werden . A. St -n.

Deutsches JMatrofenUed.
Von

Hermann LönS ? .
Einer der besten Dichter deutscher Heimasslunst ist

auf Frankreichs Feldern den Heldentod für deutsches
Wesen und Volkstum gestorben . In Pontrigard fiel
Hermann Löns,  weithin im Lande bekannt als
Schilderer der Lüneburger Heide , als fesselnder Erzähler
seltsamer Jagdstimmungen , als Sänger manchen echten
Volksliedes . Wie er den Volkston zu treffen wußte,
zeigt ein Lied , das ihm erst in letzter Zeit gelang und in
der bei Eugen Diederich in Jena erschienenen Sammlung
„Empor , mein Volk " erschienen ist . Es heißt:

Heute wollen wir ein Liedlein singen.
Trinken wollen wir den kühlen Wein,
Und die Gläser sollen dazu klingen.
Denn es muß , es muß geschieden sein.
Gib mir deine Hand , deine liebe Hand,
Leb wohl , mein Schatz , leb wohl:
Denn wir fahren gegen Engeland.
Unsre Flagge und die wehet auf dem Maste,.
Sie verkündet unsres Reiches Macht:
Denn wir wollen es nicht länger leiden.
Daß der Englischmann darüber lacht.
Gib mir deine Hand , deine liebe Hand,
Leb wohl , mein Schah , leb wohl:
Denn wir fahren gegen Engeland.
Kommt die Kunde , daß ich bin gefallen.
Daß ich schlafe in der Dteeresflut:
Weine nicht um mich , mein Schah , und denke.
Für das Vaterland , da floß mein Blut.
Gib mir deine Hand , deine liebe Hand,
Leb wohl , mein Schab , leb wohl:
Denn wir fahren gegen Engeland.

Löns ist 48 Jahre alt geworden . In Begeisterung
meldete er sich bei Ausbruch des Krieges als Freiwilliger,
obwohl er nie Soldat gewesen . Er wurde auch ange¬
nommen , in ein hannoversches Reservereginient eingestellt,
ging als vorzüglicher Schütze auch alsbald an die
Front und fand dort sein Dichter - und Soldatengrab.

Kriegs -Chronik 1914,
11. Oktober.  20 000 Belgier in Antwerpen gefangen,

darunter der Kommandant der Festung , Generalleutnant
de Guise . 13 060 Engländer über die holländische Grenze
gedrängt und entwaffnet . — Sperrung des Kaiser -Wilhelm-
Kanals für Schiffe aller neutralen Staaten . — Aufhebung
der Belagerung von Przemysl durch die Russen , da die
Österreicher die Belagerungsarmee berohen . Österreichische
Entsatztruppen rücken in die Festung ein . Lebhafte Kämpfe
mit den weichenden Russen.

12. Oktober.  Meldung aus Wien , daß die Ruffen bei
der vergeblichen Belagerung von Przempsl an Toten und
Verwundeten 40 000 Mann verloren haben . Zweitägige
Schlacht der Österreicher gegen eine russische Armee von
100 000 Mann bei Jaroslaw , Zurückdrängung der Russen
bis an den San . — Deutsche Flieger werfen Bomben mit
Erfolg auf Paris . — Die Verluste der englisch -belgischen
Armee an Toten und Verwundeten in Antwerpen werden
auf 16 000 bis 20 000 Mann geschätzt.

PoLitrscde Rimdfcbau*
Deutsches Reich.

+ Nach einer amtlichen Bekanntmachung des Kriegs-
Ministeriums in Berlin können im Felde oder im Militär¬
dienst stehende Land - und Reichstagsabgcordncte zu
der am 23 . d . M . beginnenden Tagung des preußischen
Landtages respektive bei einer Einberufung des Reichstags
beurlaubt werden . Natürlich kann das nur geschehen,
soweit die Lage der Dinge oder die Notwendigkeiten des
Dienstes es möglich machen.

+ Die halbamtliche Nordd . Allg . Ztg , veröffentlicht an
leitender Stelle eine Erklärung über den Bruch der
belgischen Sleutralität durch England und Belgien , in
dem es zunächst heißt , daß durch die eigenen Erklärungen
Sir Edward Greys die Behauptung der englischen
Regierung bereits als unhaltbar erwiesen sei, daß die
Verletzung der belgischen Neutralität durch Deutschland
das Eingreifen Englands in den gegenwärtigen Krieg
veranlaßt hat . Eine neue und eigenartige Beleuchtung
aber findet die Stimmungsmache .gegen Deutschland durch
gewisse Dokumente , die die deutsche Heeresverwaltung in
den Archiven des belgischen Gencralstabs in Brüssel
aufgefunden hat.

Aas dem Inhalt einer Mappe , welche die Aufschrift
trägt .pJnterventloii anglaise en Belgique " geht hervor,
daß schon im Jahre 1906 die Entsendung eines englischen
Expeditionskorps nach Belgien für den Fall eines
deutsch -französischen Krieges in Aussicht genommen war.
Bsch einem Vorgefundenen Schreiben an den belgischen

Kriegsminisier vom 10. April 1906 hat der Chef des
belgischen Generalstabs mit dem damaligen englischen
Ptilitärattachö in Brüssel Oberstleutnant Barnardiston
auf dessen Anregung in wiederholten Beratungen einen
eingehenden Plan für gemeinsame Operationen eines eng¬
lischen Erpeditionskorps von 100 000 Mann mit der
belgischen Armee gegen Deutschland ausgearbeitet . Weitere
bei den Dokumenten befindliche Ausführungen von vor¬
urteilsfreier Seite stellen in überzeugender Weise die Tat¬
sache fest , daß dasselbe England , das sich jetzt als Schirm¬
herr der belgischen Neutralität gebärdet , Belgien zu einer
einseitigen Parteinahme zugunsten der Ententemächte be¬
stimmt und daß es zu einem Zeitpunkte sogar an eine Ver¬
letzung der holländischen Neutralität gedacht hat.

>1- Amtlich meldet W .T .B . : Dem ^ Auswärtigen Amt
gehen seit einiger Zeit von allen Seiten Briefe und
Geldsendungen , die für deutsche Kriegsgefangene in
feindlichen Ländern bestimmt sind , mit der Bitte um
Weiterbeförderung , zu . Wie durch Veröffentlichung in der
Presse bekanutgemacht ivorden ist , können von jetzt ab
Postsendungen von Kriegsgefangenen und für solche ganz
allgemein angenommen ' und befördert werden . Einer Ver¬
mittlung des Auswärtigen Anits bedarf es daher nicht . Die
Inanspruchnahme der Vermittlung hat lediglich eine Ver¬
zögerung der Postbeförderung zur Folge.

Rumänien.
X Durch Eidesleistung auf die Verfassung erfolgte am

Sonntag die Rcgicruilgsübernahmc durch den neuen
König Ferdinand S . Nach der Eidesleistung hielt der
König eine Ansprache , in der er u . a . sagte : „ Während
seiner glücklichen Regierung , die einen Stolz unserer Ge¬
schichte bildet , hat der erste König Rumäniens jedesmal,
wenn große Ereignisse ihm diese Pflicht auferlegten , die
mächtigste Stütze in der Einigkeit , mit der alle Rumänen
sich um den Thron scharten , gefunden . Ich bin überzeugt,
daß die Rumänen von demselben hohen Patriotismus be¬
seelt auch in Zukunft dem Throne und dem Lande die
Einheit in Gedanken und Tat zu geben wissen werden,
die das einzige Unterpfand ecner gesunden nationalen
Entwicklung i,r . "

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 14 . Oktober.

Fürs Vaterland gestorben:  Lehrer Alb.
Trusheim  aus Grävenwiesbach , Einj .- Freiw . im
Jns .- Regt . Nr . 87 . — Stadtsekretär Georg Althlen
aus Wetzlar , Bizeseldwebel im Res .-Jnf .- Regt . Nr . 81.
— Vizefeldwebel und Lfsiz .- Stellv . Oberlehrer Krüger
aus Wetzlar.

Das Eiserne Kreuz erhielten:  Ober¬
leutnant Schilling  von Dillenburg , Führer der
Maschinengewehr -Kompagnie im Rhein . Jäger - Bat.
Nr . 8 . — Oberleutnant Adolf Schmidt  aus Dillen¬
burg beim Jnf .- Re ĝt . Nr . 45 . — Lehrer Neeb  aus
Bonbaden , Vizefeldwebel im Landw .-Jns .- Regt . Nr . 83.
— Reservist Heinrich Des ch aus Bonbaden beim Res -
Jns .- Regt . Nr . 81.

Das stellvertcetende Generalkommando des 18 . Armee¬
korps in Frankfurt a . M . hat in den nachstehend aufgeführien

; vertraglich verpflichteten Lagern die nach dem 31 . August
1914 eingeführte Benzinmenge zur Hälfte freigegeben:
Deuisch -Amerikanische Petroleum -Gesellschaft in Hamburg,
Wilhelm Rudeloff in Hamburg , Deutsche Petroleum -Aktien¬
gesellschaft in Berlin und Deutsche Erdöl -Aktiengesellschaft in
Berlin . Alle übrigen z. Zt vorhandenen Benzinl ager
und Benzinvorräle sind bis auf weiteres frei¬
gegeben. Sämtliche neu eingeführten Benztnmengen — auch
von den vorstehend nicht aufgeführien Firmen — sind sofort
in jedem einzelnen Falle der Inspektion für Militär - Luft-
und Kraftfabrwesen in Berlin -Schöneberg anzuzeigen . Sie
gelten als freigegeben , sobald die Inspektion mitgeteilt hat,
daß ein Ankauf der neubezogenen Menge nicht beabsichtigt
ist . Die wiederholten Hinweise aller maßgebenden Stellen
auf äußerste Sparsamkeit in der Verwendung
von Benzin  sind vom Generalkommando nachdrücklich
erneuert , da die vorstehend freigegebeneu Benzinn -engen ver¬
hältnismäßig gering sind , bald aufgebraucht sein werden
und ihre Wiederauffüllung als höchst unsicher bezeichnet
werden muß . Das Generalkommando hat deshalb aufs neue
daran erinnert , daß Benzin in fast allen Fällen — nament¬
lich bet allen Kraftwagen — erfahrungsgemäß in völlig
ausreichender Weise durch Benzol ersetzt  werden kann.

sc . Frankfurt . (Belgische Barbaren .) Dem
aus belgischem Boden schwer verwundeten Musketier
Hahn von Steinbach bei Hünfeld wurden , wie festge¬
stellt , von Franktireurs die Hände abgeschnitten und
die Augen ausgestochen.

fe . — Eine Prophezeiung für das Jahr
1914 ist im 10 0jährigen Kalender  von 1814
enthalten . Sie lautet : Es wird eine Zeit kommen,
wo die Welt sehr gottlos sein wird . Der Monat Mai
wird ernst zum Kriege rüsten , aber es ist noch Zeit.
Juni wird auch zum Kriege einladen , Juli wird ernst
und grausam handeln , daß viele von Weib und Kind
Abschied nehmen müssen . Im August wird man an
allen Enden der Welt von Krieg hören . September
und Oktober wird großes Blutvergießen mit sich
bringen . Im November wird man Wunderdinge sehen.
An Weihnachten wird man von Friede singen.

sc . — (V i e h m a r k t .) 3020 Stück Schweine waren
am Montag auf dem hiesigen Viehmarkt aufgetrieben , eine
Zahl , die seit Jahr und Tag nicht notiert wurde . Dieser
Auftrieb erweckt den Anschein , als hätte die drohende ge¬
waltsame Verminderung unseres Schweinebestandes aus
Furcht vor Futtermittelmangel bereits eingesetzt , deshalb
wäre es in Preußen angebracht , das Schlachten von Schweinen
zu beschränken , wie es die Bayrische Regierung getan , die
die Schlachtung von Schweinen unter 60 Kilogramm Lebend¬
gewicht verboten hat . Auch ein vorübergehendes Schlacht¬
verbot für Sauen im Alter von 6 Monaten und darüber
wäre am Platze , die laut Statistik von unserem Gesamt-
bestande san Schweinen etwa ein Drittel ausmachen , um
jederzeit die Möglichkeit zum schnellen Wiederaufleben der
Schweinezucht zu besitzen . Trotz des gewaltigen Auftriebes
setzte ein Preis ein , der von 70 ^ 74 Psg . — am 7 . Okt.
notiert — auf 78 — 80 Psg . pro Pfund Schlachtgewicht
für drei Qualitäten Schweine sprang , vollfleischige Schweine
unter 80 Kilogramm gingen von 69 — 71  Psg . auf



77 —79 Pfg . in die Höhe. Die Metzgermeister hatten keine
Lust die steigenden Preise mitzumachen. Es blieb bei ziemlich
^egem Handel ein erheblicher Ueberstand in den Händen der
Produzenten.

Hanau, 13. Okt. Die Landesversicherungsanstalt Hessen-
Nassau hat beschlossen, sich bei der Beschaffung von Wollsacbcu
für die im Felde stehenden Truppen mit einem Betrage von
20 000 Mark zu beteiligen.

Kassel, 13. Okt. Die Landesvcrsicherungsanstalt Hessen-
Nassau überwies den Städten Kassel und Wiesbaden je 300 000
Mark und der Stadt Hanau sowie dem Edderkieise je 100 000
Mark im vierprozentigen Kontokorrentverkehr zur Ermöglichung
von NolftandSarbeilen. Der ostpreußischen LandesversicherungS-
austalt wurden 10000 Mark zur Verfügung gestellt.

O General v. Bcseler Grcifsivalder Ehrendoktor.
Die juristische Greifswalder Fakultät hat den Eroberer
von Antwerpen zum Ehrendoktor ernannt und ihm die
Ehrung durch folgendes Telegramm mitgeteilt : Euer
Exzellenz beehrt sich die rechts- und staatswissenschaftliche
Fakultät der Universität Greifswald mitzuteilen, daß sie
mit größter Freude Veranlaffung nimmt, Euer Exzellenz,
dem ruhmreichen Sohn Greifswalds und nahen Angehörigen
der Fakultät , der dem von Deutschlands Feinden schmäh¬
lich beleidigten Rechte durch die Eroberung Antwerpens
glänzende Genugtuung verschaffen half, zum Ehrendoktor
der Rechte zu ernennen. Der Dekan E. Stampe.

O Das Hochzeitsgeschenk der prenstischen Städte für
das deutsche Kronprinzenpaar ist jetzt fertiggestellt. Im
letzten Augenblick, bevor der Gießer ins Feld zog, konnte
er den Rest der Arbeiten für das Hochzeitsgeschenkdes
Kronprinzen abliefern. So wird denn, wenn der Kron¬
prinz aus dem Krieg heimkehrt, ihm von den Vertretern
der preußischen Städte diese große Arbeit , der Silber¬
schmuck für eine Prachttafel , übergeben werden können.

O Fünfmal drei Eiserne Kreuze für je drei Brüder.
Die Auszeichnung für besondere Tapferkeit im Felde
haben fünfmal drei Brüder aus dem Königreich Sachsen
erworben. Es sind die drei Offiziere Otto , Severin und
Hans Schroeder in Bautzen, die drei Söhne des Ober¬
staatsanwalts a. D . Martini in Bautzen, die drei Söhne
des Maiors Nicolai in Dresden , der von 1870 her selbst
Ritter des Eisernen Kreuzes ist. weiter die drei Söhne
des vor kurzem verstorbenen Apothekers Stresemann in
Dresden und die drei Sohne des Privatmannes Zimmer¬
mann in Werdau.

O Aus der Festung Belfort eutkommen. Ein mit
grober Todesverachtung durchgeführter Fluchtversuch ge¬
lang fünf Infanteristen vom 132. Regiment. Die
Infanteristen waren in der Schlacht bei Mülhausen vom
Haupttrupp abgeschnitten und mit über hundert Kameraden
gefangengenommen und nach der Festung Belfort gebracht
worden. In der Gefangenschaft wurden sie mit Schanz¬
arbeiten auf den Vogesenkämmen beschäftigt. In einer
stürmischen Nacht gelang es ihnen nun, nur mit Hemd,
Hose und Strümpfen bekleidet, aus der auf dem Felsen
liegenden Festung zu entkommen und unbemerkt durch die
Postenkette zu kommen. Nach den größten Anstrengungen
und völlig ermattet stießen die mutigen Infanteristen am
andern Tage auf deutsche Truppen . ■

Gilt Deutscher , der vom Krieg nichts wnstte . Es
gibt in Deutschland einen Menschen,' der bis vor wenigen
Tagen vom Weltkrieg nichts wußte. Dieser Mann ist,
wie das Fremdenblatt mitteilt , der 76jährige Peter
Edlbauer , der Bewirtschafter einer Baude im Riesen-
gebirge, auf der er das ganze Jahr in Gesellschaft seiner
etwa 50jährigen Tochter lebt. Edlbauer hatte keine
Ahnung von den Ereignissen der Gegenwart . Zeitungen
liest er nicht, und der Briefträger , der die Einberufungs¬
befehle auszutragen hatte, ersparte sich den Weg ins Ge¬
birge, weil er das Alter des Wirtschafters kannte. Dieser
Tage nun erfuhr der Greis durch einen Touristen vom
Krieg. Er glaubte aber den Erzählungen nicht, fuhr nach
Breslau und erkundigte sich bei einem Militärposten , ob
denn wirklich Krieg sei. Der hielt den Mann für einen
Witzbold und wies ihn barsch ab. Erst später erfuhr der
Weltfremdling die Sachlage auf einer Wachstube, und als
man ihm sagte, daß Deutschland, gegen mehrere Fronten
kämpfend, schon schöne Erfolge aufweisen könne, meinte
er : „Es wird schon gehen" und kehrte befriedigt in sein
Gebirge zurück.

Gerechte Strafe . Aus den Russentagen in Inster¬
burg wird folgendes Geschichtchen von Hindenburg er¬
zählt : Vor der Flucht aus Insterburg konnten die Russen,
da sie sich sehr beeilen mußten, nicht mehr alles dort
derart zerstören, wie sie es gern getan Hütten und auch
nicht alles mitnehmen. Blieb nur das Unbrauchbarmachen.
In besonders gemeiner Weise haben sie sich da an den ge¬
waltigen Brotvorräten vergangen. Sie übergossen sie mit
Massen von Petroleum ! Aber sie hatten nicht mit
Hindenburgs grimmigen! und gerechtem Humor gerechnet.
Auf die Meldung von dieser Gemeinheit erfolgte prompt
der Befehl: „Uber den Geschmack streiten wir nickt mit
den Russen. Dieses Brot ist zur Ernährung der russischen
Gefangenen zu verwenden, solange der Vorrat reicht."

Gegen die Verbreiter falscher Kriegsnachrichtcn
beißt es in einer Notiz der Vossischen Zeitung vom
Jahre 1761: „Es finden sich im Publico müßige Leute,
die mit Erdichtung und Debitirung falscher und finistrer
Nachrichten sich amusiren. Jeder wird also wohlmeynend
gewarnet , sich dergleichen Erdicht- und Verbreitungen
wohlbedächtig zu enthalten, indem man von Mund zu
Mund den Thäter dadurch herausbringen wird , da ein
jeder seinen Aussager anzugeben wissen muß, und an dem
dergleichen stehen bleibet, solcher wird ohnnachbleiblich
nach Maßgabe seines Standes mit Einsperrung in die
Festung Spandau oder Nenenmarkt, Hausvoigtey,
Kalandshof und Arbeitshaus , ohne lange Formalität,
gestraft werden."

Bayerische Waffentaten . Aus dem Feldbrief eines
Artillerieoffiziers des bayerischen l . Armeekorps ent¬
nehmen wir folgende interessante Stelle : Immer noch sitze
:ai in meinem Beobachtungsloche, eineinhalb Meter unter
der Erde, von dem aus ich Euch vor vier Tagen eine
Karte geschrieben habe. Die vierte Nacht, daß ich ohne
alles im Freien zuöringe, und die Nächte sind schon
empfindlich kalt. . . ., das von den Alpenjägern mit großer
Zähigkeit verteidigt wurde, ist gestern von elf Batterien
beschossen und in einen Trümmerhaufen verwandest
worden. Leider ist es auch die Stätte , wo wir am
26. September für unseren Brigadegeneral , Regiments¬
kommandeur und Regimentsadjutanten die Gräber be¬
reiteten. Eine ruhmreiche Waffentat verbrachte unsere
4. Jnfanteriebrigade , als sie eine Marokkanerbrigade im
Handgemenge völlig vernichtete. Auch die Maschinen-
gewehrkompagnie des 3. Regiments hat sich sehr aus-
aereicknet. Am Morgen des 25. überraschte sie bas

: harmlos ohne jede Sicherung im Biwak vei . . . lagernoe
9. französische Kürassterregiment und vernichtete es inner¬
halb zehn Minuten . Die Offiziere, die gerade im Schloß
beim Frühstück saßen, wurden sämtlich gefangen. Mit den
vortrefflichen Kürassierpferden haben wir unsere Abgänge
an eigenen Pferden aufs beste ausgeglichen. Die große
Schlacht, die nun schon sechs Tage tobt, steht günstig, die
Engländer fechten viel besser wie die Franzosen. Alles
sucht sich einen der schönen hellbraunen warmen Woil¬
mantel zu ergattern , wie sie die Engländer tragen.

Die Garibaldianer in Frankreich . Trotz der
scharfen Kontrolle, die auf Betreiben der italienischen Ne¬
gierung an der französischen Grenze ausgeübt wurde, sind,
dem Lockruf Peppino Garibaldis folgend, doch einige
tausend Italiener nach Marseille durchgeschlüpft. Für die
Nachkommen Garibaldis hat man selbst in Italien nur ein
mitleidiges Lächeln übrig. Wir brauchen übrigens selbst
keine Charakteristik zu geben, die Garibaldianer besorgen
das allein. So schrieb in diesen Tagen ein Garibaldianer
aus Marseille der Florentiner „Voce": „Wenn ich in ge¬
drückter Stimmung und wütend bin, so liegt es daran,
daß ich mich seit zehn Tagen in Mitte von Verrückten und
vor schmählichen Ereignissen befinde." Und weiter:
„Viele sind dabei, die ihre Familien im Elend zuhause
ließen, um das republikanische Frankreich zu verteidigen.
Aber wie werden wir behandelt! Mit dem genieinsten
Auswurf von Marseille und mit den Fremdenlegionen hat
man uns in den verrufensten Quartieren zusammengesteckt.
Die Lebensbedingungen spotten jeder Beschreibung, so daß
Seuchen unausbleiblich sind. Drei von uns sind auch
schon an verdächtigen Krankheiten zugruudegegangen. Wir
werden mit einer beleidigenden Geringschätzung be¬
handelt usw." Das hindert den eitlen Peppino nicht, sich
die Würde eines Obersten verleihen zu lassen und die
blutige Komödie weiterzuspielen, d. h. einige tausend un¬
klarer italienischer Köpfe den deutschen Kanonen zum
Futter auszuliefern.

Ein Fischfeino . Die amerikanische Bisamratte droht
aus Böhmen nach Bayern vorzudringen, weshalb die
Kreisregierungen die Distriktsverwaltungsbehörden beauf¬
tragt haben, Wahrnehmungen über das Auftreten der
Bisamratte sofort der Königlich Biologischen Versuchs¬
station für Fischerei in München, Veterinärstraße 6, und
dem Staatsministerium des Innern zu melden. Die
Bisamratte , auch Zibetratte oder Zibetbiber genannt, wird
29 Zentimeter lang, ihr Schwanz ist ebenso lang. Sie
lebt an Flüssen und Teichen und errichtet ähnliche Bauten
wie der Biber ; sie nährt sich von Pflanzen und Muscheln
und verwüstet oft Gärten und Pflanzungen . Das Fell
der Bisamratte liefert die bekannten Bisampelze, die nach
Moschus riechen. Eingeführt wurde das Ungeziefer aus
Kanada und zwar von einer Dame englischer Abkunft, die,
um den Wildreichtum des Großbesitzes ihres Gatten , des
Fürsten Josef Gundaker v. Coloredo-Mansfeld in Dobr-
schisch und Zbirow zu bereichern, die schädlichen Nager
nach Böhmen brachte.

□ Geld für Gemeinden. Um den Gemeinden bei den
von ihnen zu leistenden Familienunterstübungen während
des Krieges eine Hilfe zuteil werden zu lassen, da Anleihen
gegenwärtig von den Gemeinden nicht ausgenommenwerden
können, ist jetzt eine ganze Reihe von Orten dazu über¬
gegangen. bei den Reichsdarlehnskassen Summen auf¬
zunehmen, durch Verpfändung ihrer Ersatzansprüche an das
Reich für die verauslagten Familienunterstübungen . Die
Darlehnskassen erkennen diesen Anspruch als bcleihungs-
fähig an, und infolgedessen sind auf diesem Wege die
Schwierigkeiten inancher Gemeinden wesentlich gemindert.

□ Deutsche im feindlichen Anslande . Die vor kurzem
veröffentlichteAufforderung zur Anmeldung von Ausländs¬
deutschen bei der Deutschen Bank scheint bei vielen Leuten,
wie Nachrichten von überallher zeigen, zu falschen Auf-
fassungen Anlaß gegeben zu haben. Die Anmeldung hat
mit Schaüenersatzansprüchen nichts zu tun. bezweckt vielmehr
lediglich die Feststellung der Zahl aller in Rußland , Frank¬
reich und England zurückgehaltenen und von dort nach
Kriegsausbruch zurückgekehrtenReichsdeutschen. Die An¬
meldungen sind schriftlich, und zwar mit genauer Adresse an
die Deutsche Bank. Berlin W. 8 „Ausländsdeutsche" ein¬
zureichen und sollen sich auf folgende Angaben beschränken:
Name, Alter, Beruf, Militärverhältnis , letzter fester Wohnsitz,
und wenn bekannt jetziger Aufenthaltsort der in den ge¬
nannten feindlichen Staaten zurückgehaltenen oder in die
Heimat zurückgekehrten Deutschen. Name, Stadt und
Wohnung des Anmeldenden sind ebenfalls anzugeben. Bei
der großen Zahl der eingehenden Anmeldungen ist es ganz
unmöglich, daß auf Auflagen irgendwelcher Art oder sonstige
Wünsche eine Antwort erteilt werden kann.

LI Kein Alkohol für genesende Soldaten . Der stell¬
vertretende kommandierende General v. Platz in Koblenz
macht folgendes bekannt: „Bei fortschreitender Genesung
erkrankter und verwundeter Soldaten habe ich genehmigt,
sie auf einige Stunden des Tages ans den Lazaretten zu
beurlauben. Streng verboten ist ihnen jedoch der Besuch
von Wirtschaften und der Genuß alkoholischer Getränke jeder
Art. Ich spreche daher die dringende Bitte aus . im eigenen
Interesse dieser Verwundeten, sie nicht zu beeinflussen und
zu verführen, dieses Verbot in irgendeiner Form zu um¬
gehen. Abgesehen davon, daß diese Soldaten , die auf dem
Schlachtfeld ihre Schuldigkeit getan und ihre Pflicht erfüllt
haben, alsdann hier in der Heimat wegen Ungehorsam be-
sflaft werden müßten, werden auch ihre Heilung und
Wiederherstellung durch den Genuß alkoholischer Getränke
erfahrungsgemäß nachteilig beeinflußt werden. Die den
Genesenden zugedachte Wohltat würde ins direkte Gegen¬
teil, in eine Schädigung derselben, Umschlagen." Diese
Warnung trifft auch für andere Orte das Richtige. Er¬
fahrungsgemäß werden ausgehende Verwundete gern von
allerlei Leuten angesprochen und übermäßig mit Frei¬
getränk bedacht, was weder wünschenswert noch an¬
gebracht ist.

Bon der Börse.
Berlin , 13. Okt. (Börsen st immungsbild .f

Die hofsnungsfreudige Stimmung der in letzter Zeit
ziemlich zahlreich versammelten Besucher wird durch
die Nachlese über die Berichte über den Fall Ant¬
werpens und durch das forsche Vordringen Der Oester-
reicher in Galizien erhalten . Die neue kühne Tat
eines unserer Unterseeboote in der Ostsee fand freudigen
Beifall . In geschäftlicher Hinsicht bildete das Unter¬
haltungsthema die Regelung über den Abbau der noch
nicht geregelten Börsen . Die Engagements über die zu
ergreifenden Maßnahmen gehen in ihren Meinungen
weit auseinander . Tägliches Geld bleibt zu 5 pCt.
und darüber dauernd gefragt . Privatdislont und Bank¬
noten ziemlich unverändert.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag : Morgens vielfach

nebelig, nur zeitweise wolkig und strichweise leichte
Regenfälle.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Aufforderung .gl,,
betr . GinkomruenftenerveeanlagnttS *

Diejenigen Einkommensteuerpflichtigen, wel^
-i«

kommen von 3000 Mk. oder weniger haben, f0l.. i
eigenen Interesse behufs Vermeidung von Berufung
die Abzugs von:

1. Schuldenzinsen,
2. Renten und dauernden Lasten, die auf 4>t

oder auf Kirchcnpatronatsverpflichtungen bcr» ' ^
3. Beiträge zu Kranken-, Unfall-, Alters- und

Witwen-, Waisen- und PeM ^
- ^. „.ämien, welche für die Bew ^

Steuerpflichtigen ober eines nicht selbständig^ ,
tagenden Haushaltungsangehörigen auf den

4.
Versicherungs-
Versicherungsprämien,

5.
Lcbensfall gezahlt werden, ^
Schuldentilgungsbeiträgen, welche sie bei der j
Veranlagung zur Einkommensteuer aus ®tÛ
Abs. 2 des Einkommensteuergesetzesin der v ft ^
19. Juni 1906 berücksichtigt haben wollen, Mj ji l ^ dissj
M * ?ttm 15 . d«. Wt ». oufS ‘w®“ M t [ßgRathauses anzumclden und durch
Belege « (Zins-, Beitrags-, PrämiengM
licen pp.) nachzumeisen.

Herborn , den 5. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

Bekanntmachung
Sämtliche Mannschaftendes Beurlaubtensta g^ rtl hj *i

Landwehr I . und 11. Aufgebots) und , ,[(1̂ 1
visten des Dillkreises, welche wegen Untauglich
gestellt aber wieder entlasten worden sind, ^ §
endgültigen Ausmusterung wie folgt in Di «kü
schüft Thier zu gestellen 0
Infanterie am 19 . Oktober 1914.
alle übrigen Waffengattungen « .
reserviste » am 20 . Oktober 1914 . mitt - s

■S.

ki
bei

m
krä

s> .•'tt'
iS'

Militärpapiere sind mitzubringen.
Wetzlar , den 13. Oktober 1914.

Königliches Kekirksko ^ ^ ^

Sekauntmachnng. -i»
Aus der Friedrich Jüngst sche» ;!t

werden an ' •

MSdchru-Fortbildungssch"̂ ,,, t
Die Schule soll in Kürze wieder eröffnet ^ M

Meldungen von Schülerinnen werden burch e»-
Kaiserstraße Rr . 30, bis zum 20 . ds-
genommen.

Herborn , den 10. Oktober 1914-
Da»

1-k

Gothaer EebensVersicberiiti^

«II
h

tt

SS
emlge Stipendien gegeben werden an Ü
Handwerk erlernen. Gesuche, sowie Ze"ü" ojl ^ ^
und Führung sind bis zum 24 . Oktober
Unterzeichneien abzugeben.

Herborn , den 14. Oktober 1914.

Namens des g 1*****̂
Professor HanßtM ^ ^ /

hF8..

auf Gegenseitigkeit- .
Versicherungsbestand Anfang J f

I9l3;

}Milliarde Million
Bisher gewährte Dividenten : 301

Versi® her“"
Alle Ueberschüsse kommen den

nehmern zugute-
Die Bank hat wichtige Neueinricbtu r Gr UI' ^ji
u. a. die Invaliditätsversicherung »• y er biI><̂ttI,(*’ et'
die Versicherung von Renten » sjCher|1I1̂ iiü
der Kapitalversicherung, die Kitver .
gänzender Witwenrente , und damit jjChl»
neue , vorteilhafte Versicherung » °

1 ffoi

geschallen.
Vertreter : A„ Prenxelt Her *»0

r n< JH'

Vernsteiliflchbo-enlack,
garantiert harzfrei,
Dose Mark 1 .80,

VernfteinMo-eillack,
über Nacht trocknend,

Dose Mark 1.40

bei A . Öoeinck , Herborn.

S -bwemmsteinfabrik, alt.auß.Synd.
liefert billigst la .Steine ,Bimssand u.
Zemenidielen. Phil .GieS, Neuwied,

liefert MchklN
zu Futterzwecken in größeren Quan-
titäteu franko Bahnstation ? Gest.
Anfragen an

I . Schloß senior.
Frankfurt a. M., Bürgerstr. 9/H-

Zahnschmerzen
stillt sofort„Dodo ". Fl . 50 Pfg
Friedrich Michel, Drogerie, Her oro.

Plüss
klebt . le ,rnt'

Zuß <!

is 12 Std., . 0 . ^ .
et
bis 12 - - 6ci ;
Zu erkrage" (
Herbes.

l(>
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